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1318 Sie Sern

bie groge Aufgabe unb Senbung ber Scgroeis, »ergegt nie eure
greigeit, für bie mir unter ben 2ß äffen ftegen."

3a, mir tun meiter unfere fceitige Bflicgt, aber mir bürfen
»erlangen, baß enblicg einmal etroas gefcgiebt. Sag rü<fficf)ts=
los »orgegangen mirb gegen bie „geittofen", gegen bie, roelche
unferer Kamerabfcgaft nirfjt mert finb unb bem Botfsgansen
fcgaben. Sag auch norgegangen mirb gegen Blänner, bie mögt
ber Serehrung mürbig finb, roeil fie früher einmal etmas getan
haben, bie in anbern Staaten aber mit einem Drben gebührenb
nerabfchiebet, bei uns aber norh in ben Seffeln tleben unb nicht
ben Blut haben ju gehen unb in ihrer geitlofigfeit bem jugenb«
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liehen Sraufgängertum unferer Seit ein Hinbernts finb. Sie
Erneuerung befteht nicht barin, bag man bem Soll enblos »or«
fegroagt, bas 2ltte fei immer noch bas Befte unb gut genug für
unfere Seit, Es mug etmas Beues fommen, nicht aber nach aus=
länbifchem Blufter, fonbern eine rein fegroeiserifege Göfung.

Sie, roelche biefe Erneuerung »erlangen, finb nicht non ber
5. Kolonne, nicht Bacgäffer eines fremben Staates. Sie fom«
men aus jenen Greifen, roelche einen energifchen Surs unferer
Regierung »erlangen bürfen unb müffen, Geute, bie bem Ganbe
alles gegeben haben unb ihm roeiterhin bienen, biefe Stimmen
fommen aus ber Kamerabfcgaft ber Strmee. ©in Dffigier.

3Cu§ ber öftHdmt ^Perfipefttoe
(gortfegung) SJlitgeteilt »cm £>an§ SRgch

IV. SDleine gorfegungen über bie Sprache ber Beöötferung er«

geben immer merfroürbtgere Satfachen. Sie Berroanbtfcgaft mit
bem 3biome bes himmtifegen Beicges ift es nicht allein, bie mich

nachbenflich ftimmt, benn ich bin »erblüfft burch noch weit fei«

tenere unb entlegenere fiaute aus bem Blunbe biefer Geute.

Blan meçhfelt sroar nach Guft febon mit ber eigentlichen Ganbes«

urfprache in allen Variationen ab, fobag sum SBeifpiel bie

Sprache eines Blannes »or ben Dören, ber etroa su Blarfte
fommt, fchon ambers tönt als bie Sprache eines Blannes inner«
halb ber Blauern. llnb feltfam ift, bag grauen unb Blänner
einer befonberen ©efellfchaft — man fagt, bie Singehörigen ber
früheren, jegt geführten Blanbarinenftaffe — fich mieber einer
eigenen Sprache hebienen, bie aus ber Ganbesurfpracge unb
berjenigen ber roefttiegen granfen auf bas rounberliigfte ge=

mifcht ift. ©in einaiger Sag befteht aus einer Btifdjung »on
hiefigen unb fränfifegen SBörtern, 3um SSeifpiel: „3 ha ne grüs«
lige ©hagrin gha möge mpr nièce", ober „ber 3ean unb bs
Slmélie hei tout à fait te même ©fügn", „i mueg mpr chère

coufine sum ©ehurtstag gab nes cabeau choufe" unb fo fort.
Blan fann aber beobachten, bag biefe Sprache, roeil »on ben

früheren Blanbarinen gefprocgen, als befonbers »ornehm gilt,
roeshalb fie auch anbere, beren Vorfahren nicht Blanbarinen
maren, na<h3uahmen fuchen. ©inige tun fo, als tonnten fie auch

bas in ben 3biomen bes Stimmlichen Beicges »erpönte B nicht
ausfprechen, mas roieberum ein geiegen »on g ans befonberer
Vornehmheit ift.

V. SBas foil ich bir aber, lieber Bruber, über bie gans
auffallenbe fprachbilbenbe Begabung ber hiefigen 3ugenb fa=

gen, bag bu einen mahren Begriff baoon befommft? Kannft
bat bir oorftellen, bag bie Knaben unb Bläbcgen, bie noch sur
Schule gehen, fich mit grögter Unbefangenheit über alle bisher
gefannten geheiligten Bamen für irgenb einen ©egenftanb hin«

roegfegen unb nach ihrem Beliehen eine neue Beseicbnung öa=

für erfinben? SBas finb „©ogere", „ggfere", „grans", „Blatt",
„Gatt",, „©bemere" unb ähnliche mpftifege SBörter im Blunbe
biefer Unmiinbigen? ©s finb bie Barnen ber SBiffenfchaften, bie

fie in ben Schulen lernen, aber fie fommen in biefer gorm in
feinem ber geheiligten Bücher »or. Kannft bu bir beuten, bag
ein fo febönes, faft chinefifches SBort mie „Bläbcgenfefunbar«
fchule" im Blunbe ber Knaben bie fübimbiamifch flin'genbe Um«

formung in „Sebimocf" erfährt? — Das Blerfroürbigfte ift aber
bas noch lange nicht. 2lls man mir fagte, bag es in biefer Stabt
einen befonberen Ort am gluffe gebe, beffen Beoölferung ge=

fonbert lebe unb mieber eine befonbere Sprache, ja eigentlich
mehrere, ihr eigen nenne, begab ich mich hirtunter an biefen
Drt am gluffe, um fie an Ort unb Stelle aus3uh»rchen. Bleine
gorfchungen bähen babei ergeben, bag man bort alles, mas
man mill, in brei überaus geheimnisnollen Sprachen fagen
fann, bie man oermuttich fonft im gan3en SBeften nicht mieber
fennt. Bitrom bir ein Beifpiel: ,,©ib mir ein Stücf Brot".

Dafür mirb ber ©ingeborne ber bernifchen Borftabt fagen:
„Duns mr e Gigu Gehm", ober „ins mr e igule imle", ober
„imerge e isbe ibbre". 3n biefen Gauten erfenne ich mit Sicher«
beit altäggptifch=affgrifche ober bann altmerifanifche Sprach«
formen mieber.

VI. 3n jegiger geit (Slnmerfung bes Herausgebers: id)
permute, gemeint fei ber Blonat gebruar) berrfegt eine fonber«
bare 2lufregung. Dag man ber Sitte bes Dansens bulbigt, ift ja
foroeit nichts Befonberes, benn bu meigt ja, lieber Bruber, bag
ich auf meiner Beife noch fein Botf getroffen hohe, bas bies
nicht auch täte. Du meigt aber auch, bag aus bem fernen 2lfrifa
bie Kunbe su uns gefommen ift, bag man bort Blasien unb
Garnen »or bas Slngeficgt befeftige, menn man eine gans erha«
bene geier feiern mill, ©enetu benfelben Brauch hohe ich ouch
hier gefunben. ©s genügt ihnen aber nicht, eine Blasfe »or bas
©efidjt su binberi; es fann su ihren Dünsen nur ein mufifali«
fches ©eräufch »erroenbet m erb en, bas man nicht hier, fonbern
im afrifanifchen Bufch erfunben hat. Dasu sieben fie fid) fremb«
artige Kleiber an, Öamit ein jeber fegeinen möge, mas er nicht
ift unb gerne märe. Denn ba fommen fo »iele grauen als gi=
geunerinnen, bie ficher nur bes bräoften 2llltags braoe Döchter
finb — unb barum fich ans anbere Ufer bes Gebens fehnen, im
Draum ein bigchen, roenn's nicht gefährlich ift. Da fommen an«
bere als Spanierinnen, inbem fie meinen, fie »erftünben mit
ben 2lugen su bligen, unb fie flimpern basu mit Kaftagnetten,
roeil fie meinen, bag iebe Spanierin bas täte. 3d) fann bir
fagen, lieber Bruber, ich fah audj Blänner im fpanifegen ©e=

toanb, bie roünfchten, bag man beute, fie »erftünben in ber
2lrena einen Stier su töten, obfehon auf ihrem gutbiirgerlid)en
2lntlig gefchrieben fteht, bag fie feiner Blaus auf ben Schmaus
treten bürften. 3d) fah im fernem nod) sahllos anberes mun«
berliches Volt, barunter Blänner unb grauen, bie als Vrinsen
unb Königinnen tarnen; fie mochten leidjt suhaufe arme Geute
fein. Unb fo einer 3u-haufe fonft melancholifch tut, fo fam er
hier als luftige Berfon unb Barr, unb fo einer fonft ladjenben
©efichts burchs Geben geht, fo roähtte er hier ein büfteres, boch

mögtichft erhabenes ©eroanb ber SBiirbe. — 3d) glaube aber,
nun bem ©eheimnis beffen auf ber Spur 3U fein, ©s gibt in
biefer Stabt »ielleicht nicht menig Geute, bie heimlich beuten,
bag fie bod) eigentlich su etmas gans anberem geboren als alte
übrigen Blitmenfchen glauben, unb bie es barum einmal im
3ahre roenigftens anbeuten möchten. 2Bas aber, lieber Bruber,
follen mir fagen su ben Bieten, bie in ben garben, im ®e=
roanbe unferes eigenen Bolfes fommen? Die Blasfen mit gopf
unb gelber Blüge unb in ber gelben Seibenjacfe? Bicht miffenb,
ob ich träume, »erfuegt' ich, eine biefer ©rfegeinungen mit hei«

matlicgem ©rüge an3ureben, 3uerft in eigener Blunbart, mie
man fie im ftraglenben Beiping hört, fobann im Done, ber im
Brauch ift fübtieg bes roogenben 3ang«tfe=Kiang. Unb erft, als
auch bies nicht half, marb ich, ber ach, fo holben Däufcgung mir
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die große Aufgabe und Sendung der Schweiz, vergeßt nie eure
Freiheit, für die wir unter den Waffen stehen."

Ja, wir tun weiter unsere heilige Pflicht, aber wir dürfen
verlangen, daß endlich einmal etwas geschieht. Daß rücksichts-
los vorgegangen wird gegen die „Zeitlosen", gegen die, welche
unserer Kameradschaft nicht wert sind und dem Volksganzen
schaden. Daß auch vorgegangen wird gegen Männer, die wohl
der Verehrung würdig sind, weil sie früher einmal etwas getan
haben, die in andern Staaten aber mit einem Orden gebührend
verabschiedet, bei uns aber noch in den Sesseln kleben und nicht
den Mut haben zu gehen und in ihrer Zeitlosigkeit dem fugend-
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lichen Draufgängertum unserer Zeit ein Hindernis sind. Die
Erneuerung besteht nicht darin, daß man dem Volk endlos vor-
schwatzt, das Alte sei immer noch das Beste und gut genug für
unsere Zeit. Es muß etwas Neues kommen, nicht aber nach aus-
ländischem Muster, sondern eine rein schweizerische Lösung.

Die, welche diese Erneuerung verlangen, sind nicht von der
5. Kolonne, nicht Nachäffer eines fremden Staates. Sie kom-
men aus jenen Kreisen, welche einen energischen Kurs unserer
Regierung verlangen dürfen und müssen, Leute, die dem Lande
alles gegeben haben und ihm weiterhin dienen, diese Stimmen
kommen aus der Kameradschaft der Armee. Ein Offizier.

Aus der östlichen Perspektive
(Fortsetzung) Mitgeteilt von Hans Rych

IV. Meine Forschungen über die Sprache der Bevölkerung er-
geben immer merkwürdigere Tatsachen. Die Verwandtschaft mit
dem Idiome des himmlischen Reiches ist es nicht allein, die mich

nachdenklich stimmt, denn ich bin verblüfft durch noch weit sel-

tenere und entlegenere Laute aus dem Munde dieser Leute.
Man wechselt zwar nach Lust schon mit der eigentlichen Landes-
Ursprache in allen Variationen ab, sodaß zum Beispiel die

Sprache eines Mannes vor den Toren, der etwa zu Markte
kommt, schon anders tönt als die Sprache eines Mannes inner-
halb der Mauern. Und seltsam ist, daß Frauen und Männer
einer besonderen Gesellschaft — man sagt, die Angehörigen der
früheren, jetzt gestürzten Mandarinenklasse — sich wieder einer
eigenen Sprache bedienen, die aus der Landesursprache und
derjenigen der westlichen Franken auf das wunderlichste ge-
mischt ist. Ein einziger Satz besteht aus einer Mischung von
hiesigen und fränkischen Wörtern, zum Beispiel: „I ha ne grüs-
lige Ehagrin gha wäge myr nièce", oder „der Jean und ds
Amélie hei tout à fait le même Gsühn", „i mueß myr chère

cousine zum Geburtstag gah nés cadeau chouse" und so fort.
Man kann aber beobachten, daß diese Sprache, weil von den

früheren Mandarinen gesprochen, als besonders vornehm gilt,
weshalb sie auch andere, deren Vorfahren nicht Mandarinen
waren, nachzuahmen suchen. Einige tun so, als könnten sie auch

das in den Idiomen des Himmlichen Reiches verpönte R nicht
aussprechen, was wiederum ein Zeichen von ganz besonderer
Vornehmheit ist.

V. Was soll ich dir aber, lieber Bruder, über die ganz
auffallende sprachbildende Begabung der hiesigen Jugend sa-

gen, daß du einen wahren Begriff davon bekommst? Kannst
du dir vorstellen, daß die Knaben und Mädchen, die noch zur
Schule gehen, sich mit größter Unbefangenheit über alle bisher
gekannten geheiligten Namen für irgend einen Gegenstand hin-
wegsetzen und nach ihrem Belieben eine neue Bezeichnung da-

für erfinden? Was sind „Gogere", „Fysere", „Franz", „Matt",
„Latt",. „Chemere" und ähnliche mystische Wörter im Munde
dieser Unmündigen? Es sind die Namen der Wissenschaften, die

sie in den Schulen lernen, aber sie kommen in dieser Form in
keinem der geheiligten Bücher vor. Kannst du dir denken, daß
ein so schönes, fast chinesisches Wort wie „Mädchensekundar-
schule" im Munde der Knaben die südindianisch klingende Um-
formung in „Sedimock" erfährt? — Das Merkwürdigste ist aber
das noch lange nicht. Als man mir sagte, daß es in dieser Stadt
einen besonderen Ort am Flusse gebe, dessen Bevölkerung ge-
sondert lebe und wieder eine besondere Sprache, ja eigentlich
mehrere, ihr eigen nenne, begab ich mich hinunter an diesen
Ort am Flusse, um sie an Ort und Stelle auszuhorchen. Meine
Forschungen haben dabei ergeben, daß man dort alles, was
man will, in drei überaus geheimnisvollen Sprachen sagen
kann, die man vermutlich sonst im ganzen Westen nicht wieder
kennt. Nimm dir ein Beispiel: „Gib mir ein Stück Brot".

Dafür wird der Eingeborne der bernischen Vorstadt sagen:
„Dunz mr e Ligu Lehm", oder „inz mr e igule imle", oder
„imerge e izbe idbre". In diesen Lauten erkenne ich mit Sicher-
heit altägyptisch-assyrische oder dann altmexikanische Sprach-
formen wieder.

VI. In jetziger Zeit (Anmerkung des Herausgebers: ich

vermute, gemeint sei der Monat Februar) herrscht eine sonder-
bare Aufregung. Daß man der Sitte des Tanzens huldigt, ist ja
soweit nichts Besonderes, denn du weißt ja, lieber Bruder, daß
ich auf meiner Reise noch kein Volk getroffen habe, das dies
nicht auch täte. Du weißt aber auch, daß aus dem fernen Afrika
die Kunde zu uns gekommen ist, daß man dort Masken und
Larven vor das Angesicht befestige, wenn man eine ganz erha-
bene Feier feiern will. Genau denselben Brauch habe ich auch
hier gefunden. Es genügt ihnen aber nicht, eine Maske vor das
Gesicht zu binden: es kann zu ihren Tänzen nur ein musikali-
sches Geräusch verwendet werden, das man nicht hier, sondern
im afrikanischen Busch erfunden hat. Dazu ziehen sie sich fremd-
artige Kleider an, damit ein jeder scheinen möge, was er nicht
ist und gerne wäre. Denn da kommen so viele Frauen als Zi-
geunerinnen, die sicher nur des brächten Alltags brave Töchter
sind — und darum sich ans andere Ufer des Lebens sehnen, im
Traum ein bißchen, wenn's nicht gefährlich ist. Da kommen an-
dere als Spanierinnen, indem sie meinen, sie verstünden mit
den Augen zu blitzen, und sie klimpern dazu mit Kastagnetten,
weil sie meinen, daß jede Spanierin das täte. Ich kann dir
sagen, lieber Bruder, ich sah auch Männer im spanischen Ge-
wand, die wünschten, daß man denke, sie verstünden in der
Arena einen Stier zu töten, obschon auf ihrem gutbürgerlichen
Antlitz geschrieben steht, daß sie keiner Maus auf den Schwanz
treten dürften. Ich sah im fernern noch zahllos anderes wun-
derliches Volk, darunter Männer und Frauen, die als Prinzen
und Königinnen kamen: sie mochten leicht zuhause arme Leute
sein. Und so einer zuhause sonst melancholisch tut, so kam er
hier als lustige Person und Narr, und so einer sonst lachenden
Gesichts durchs Leben geht, so wählte er hier ein düsteres, doch

möglichst erhabenes Gewand der Würde. — Ich glaube aber,
nun dem Geheimnis dessen auf der Spur zu sein. Es gibt in
dieser Stadt vielleicht nicht wenig Leute, die heimlich denken,
daß sie doch eigentlich zu etwas ganz anderem geboren als alle
übrigen Mitmenschen glauben, und die es darum einmal im
Jahre wenigstens andeuten möchten. Was aber, lieber Bruder,
sollen wir sagen zu den Vielen, die in den Farben, im Ge-
wände unseres eigenen Volkes kommen? Die Masken mit Zopf
und gelber Mütze und in der gelben Seidenjacke? Nicht wissend,
ob ich träume, versucht' ich, eine dieser Erscheinungen mit hei-
matlichem Gruße anzureden, zuerst in eigener Mundart, wie
man sie im strahlenden Peiping härt, sodann im Tone, der im
Brauch ist südlich des wogenden Iang-tse-Kiang. Und erst, als
auch dies nicht half, ward ich, der ach, so holden Täuschung mir
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beroußt. Unb ba id) art mir felbft hinabfab, geroabrte id) bas

ganse ©piet bes fonberbaren Xritges, ben man im ©eften liebt
unb beffen Opfer id) and) in biefem ©inn geroorben bin. Senn
id), ber mabre ©obn bes .gütigen Dftens, id) ftanb im ©astern
tanse in häßlicher ©uropäertracbt, unb biefe, bie ©enfcben bes
©eftens, bie trugen meine, u n f e r e ©eibe, bie leucbtenben
garben unferer ©ett, bas Stau unb ßicbtgelb unferes ©onnen=
reiches urn ben leiber uerfloffenen Srad)entbron.

VII. S a ft n a d) t beißt man bie Seit, in ber bie gefd)it=
berten ©reigniffe oorgefommen finb. Unb id) febe, baß man in
biefer Seit, ba man roabrfdjeintid) faften fällte, im ©eften üppi=
ger lebt benn ie. 3d) mürbe als ©obn bes Dftens fie lieber bie
Seit ber gelben SDtonbe nennen, benn es gibt in biefer ©tabt

er ©odje 1319

etmas, mas es fonft im gansen ©eften nidjt roieber geben foil.
Sie gelben ©onbe finb runbe, in gett gebadene gelbe ©cbeiben
aus bünnem Seig, groß mie ber SMlmonb bei uns 3ur Seit ber
©ommerfonnenmenbe. ©ie fteben in ben genftern ber See»

bäufer 3U hoben ©äufen aufgefdjicbtet unb roerben in ©äffen
ooit alt unb jung mit gans befonberem ©enuß perfpeift. ©üßte
id) nicht fürchten, baß fie in ibrer unenbtichen Serbrecblichfeit —
bie meiften finb fo bünn unb burcbfcbeinenb mie unfer feinftes
Sorseltan — jugrunbe gingen, id) mürbe bir einen ober mefn
rere ber gelben ©onbe fenben ober einft mitbringen aus biefer
rounberticben ©tabt, beren gebeimftes unb tiefftes ©efen mid)
hoch immer roieber auf bie ©ebanten an unfere liebe Heimat
führt.

gortfeßung folgt.

ÇumoreSte toon ©. gering

Sor runb amanjig Sabren roar's. Samats ging unb ftie»
fette id) nod) in 3unggefettenftiefetn burchs unbefcbroerte ßeben.
Sie ßaft ber Seit roog nur botb fo fchroer benn beute. Samats
burfte id) es mir [elften, ben Sitoerfterabenb am ©tammtifd)
3U oerbringen.

Unfer ©tammtifd) mar — um bas oormeg 3U nehmen —
ein ©tammtifd) par esceftence. $mUt smötf Uhr mar „Seier»
abenb". ©er länger blieb, hatte eine fftunbe 3U 3abten! 3eber
hatte am ©tammtifd) minbeftens fünf neue ©iße su er3äbten,
fonft mußte er — Tanger bleiben! Sie menigften brachten es an
einem SIbenb auf fünf ©iße, roas natürlid) bie ftafutarifche
Sotge hatte, baß bie meiften bis über ©itternadjt ju termeiten
hatten. Sotitifiert burfte am ©tammtifd) nicht roerben; geftattet
mar bloß eine gegenfeitige Kopfroafd)erei unb Kropfteererei.
©ir maren eine fotibe ©efettfcbaft. Seftimmt! Su fotib —
roenigftens in ben Stugen bes ©irtes. ©ir fonfumierten ihm 3U

roenig. Stber fchtießticb maren mir nicht beshatb geboren morben,
um ihm feinen ©etbfäcfel nod) fd)roerer 3U machen, ©eil mir
„nur" SMer tränten, maren mir in feinen Stugen eine minbere
©efettfcbaft.

2tm Sitoerfterabenb tief er roieber mit bängenben ßippen
an utiferm ©tammtifd) oorbei. Sie bängenben ßippen galten
unfern 23iergtäfern, bie nie teer roerben rooftten.

Sa hatte Sreunb Sites einen gtän3enben ©infatt.

Stts ber ©irt roieber inißgeftimmt in bie Stäbe bes Sifcbes
tarn, hielt ihn Sites an.

„Herr ©ütler, mir haben eben eine ©ette abgefchtoffen!"
©in teifer ©trabt ber greube flog in fein fupfernes ©efiebt.

©r nahm fogar bie Hänbe aus ben Hofentafcben unb begann
fie gegeneinanber 3u reiben.

„©ine ©ette? ©orauf benn? ..."
"" Siefe Srage hatte Sites erroartet.
' „Stuf eine Svunbe 23ier!"

ffinttäufchung matte fich in bes ©irtes ©eficfjt.

„©ine Stunbe SSier?!" echote er oerächttid). „Stber, meine
Herren! ©eine ferrent" ©s Hang recht ärgerlich. „Sie finb fünf
SOtann — unb eine Stunbe SSier — eine fftunbe SMer! Stod)
roomögtieb Heine ©täfer? Sas ift bocb tein ©ettgegenftanb!"

„9hm, bann oietleicht eine Stafche Steuenburger!"

Ser ©irt begann höhnifch 3U lächeln, „©arum nicht gar!
©eine Herren, roenn fieb bas im ©täbtehen herumfpricht, roorauf
© i e roetten bm, bm! 3d) mill 3bnen einen trefflichen S3or=

febtag mad)en: Srinfen ©ie einmal ©bampagner! Sas läßt fich

hören! Sin einem ©itoefterabenb!"
„3Sa atfo gut!" fagten roir alte, „Springen ©ie eine Stafcße

©bampagner, Herr ©iilter!"
„©ine gftafebe?" meinte er sroeifetnb. „Unb ©ie finb fünf

©ann?"
„®ut! Sttfo brei Stafchen ©bampagner!"
©chmunsetnb ließ er fie herbeifrfjaffen.
„Sas ift Steftar, meine Herren! Sas ift ein Sropfen für

©ötter! tßaffen ©ie auf, roie bas fnattt!"
Unb es tnatlte!
Ser Sropfen roar gut. Smeifetsohne. ©r roar febr gut!
Unb munbete uns allen.
„fßrofit, meine Herren!"
,,9tod) eines, Herr ©iitter!" fagte Sites. „SSesahtt roirb

natürlich erft, roenn bie ©ette entfehieben ift!"
„Stber bas ift boch fetbftoerftänbtid). Sas ift noch immer fo

geroefen, meine Herren. Unb bie Herren haben bei mir noch
nie ©chutben ,gemad)t!"

©r rourbe abberufen. Unterbeffen ließen roir ben 3nhatt
ber brei gtafchen ben ©eg altes 3rbifdjen geben, ©s ging
fchmer3los.

Stts bie teßte Stafche teer roar, gefeilte fich ber ©irt roieber
31t uns.

„3d) habe oorbin gans oergeffen 3U fragen, roorum es fid)
eigentlich bei 3ßrer ©ette banbett, meine Herren?"

„Sarum", antroorteten roir im ©bor, „ob unfer Kirchturm,
roenn er umfällt, nach Often ober nach ©eften falten roirb.
Sites unb 3!riß behaupten, er falte nach ©eften, bie anbern oer=

fteifen fid) baraitf, er falte nach Often, fßrofit, Herr ©ütler!"
Samit tränten roir nnfere ©täfer teer.
Ser ©irt fab uns, einen nach beut anbern, an. ©ans, oer»

ftänbnistos. ©r tonnte fich suerft feinen fReim auf ben SSers

machen.
Sa Earn ihm Sites 3U Hilfe.

„fBesabtt roirb erft, roenn bie ©ette entfehieben ift, Herr
©ütler!"

Sa begriff enbtid) ber ©irt. Unb ein Sonnerroetter buh an,
roie es eine ©itoefternacht noch nie gehört.

©ir blieben marmorfübt unb ruhig. Senn roir mußten:
Unfer Kirchturm roirb auch beim fchtimmften Soben bes Herrn
©ütter roeber nach Often nod) nach ©eften fallen.

Sie ©ette ift heute noch nicht entfehieben.

Ser Kird)turm ftebt immer noch!
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bewußt. Und da ich an mir selbst hinabsah, gewahrte ich das

ganze Spiel des sonderbaren Truges, den man im Westen liebt
und dessen Opfer ich auch in diesem Sinn geworden bin. Denn
ich, der wahre Sohn des gütigen Ostens, ich stand im Masken-
tanze in häßlicher Europäertracht, und diese, die Menschen des
Westens, die trugen meine, unsere Seide, die leuchtenden
Farben unserer Welt, das Blau und Lichtgelb unseres Sonnen-
reiches um den leider verflossenen Drachenthron,

VII, F a st n àcht heißt man die Zeit, in der die geschil-
derten Ereignisse vorgekommen sind. Und ich sehe, daß man in
dieser Zeit, da man wahrscheinlich fasten sollte, im Westen üpp!-
ger lebt denn je. Ich würde als Sohn des Ostens sie lieber die
Zeit der gelben Monde nennen, denn es gibt in dieser Stadt
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etwas, was es sonst im ganzen Westen nicht wieder geben soll.
Die gelben Monde sind runde, in Fett gebackene gelbe Scheiben
aus dünnem Teig, groß wie der Vollmond bei uns zur Zeit der
Sommersonnenwende, Sie stehen in den Fenstern der Tee-
Häuser zu hohen Säulen aufgeschichtet und werden in Massen
von alt und jung mit ganz besonderem Genuß verspeist. Müßte
ich nicht fürchten, daß sie in ihrer unendlichen Zerbrechlichkeit —
die meisten sind so dünn und durchscheinend wie unser feinstes
Porzellan — zugrunde gingen, ich würde dir einen oder meh-
rere der gelben Monde senden oder einst mitbringen aus dieser
wunderlichen Stadt, deren geheimstes und tiefstes Wesen mich
doch immer wieder auf die Gedanken an unsere liebe Heimat
führt,

Fortsetzung folgt.

Sylvesterwette
Humoreske von E. Hering

Vor rund zwanzig Iahren war's. Damals ging und stie-
felte ich noch in Iunggesellenstiefeln durchs unbeschwerte Leben,
Die Last der Zeit wog nur halb so schwer denn heute. Damals
durste ich es mir leisten, den Silversterabend am Stammtisch
zu verbringen.

Unser Stammtisch war — um das vorweg zu nehmen —
ein Stammtisch par excellence, Punkt zwölf Uhr war „Feier-
abend". Wer länger blieb, hatte eine Runde zu zahlen! Jeder
hatte am Stammtisch mindestens fünf neue Witze zu erzählen,
sonst mußte er — länger bleiben! Die wenigsten brachten es an
einem Abend auf fünf Witze, was natürlich die statutarische
Folge hatte, daß die meisten bis über Mitternacht zu verweilen
hatten. Politisiert durfte am Stammtisch nicht werden; gestattet
war bloß eine gegenseitige Kopfwascherei und Kropfleererei,
Wir waren eine solide Gesellschaft. Bestimmt! Zu solid —
wenigstens in den Augen des Wirtes, Wir konsumierten ihm zu
wenig. Aber schließlich waren wir nicht deshalb geboren worden,
um ihm seinen Geldsäckel noch schwerer zu machen. Weil wir
„nur" Bier tranken, waren wir in seinen Augen eine mindere
Gesellschaft,

Am Silversterabend lief er wieder mit hängenden Lippen
an unserm Stammtisch vorbei. Die hängenden Lippen galten
unsern Biergläsern, die nie leer werden wollten.

Da hatte Freund Alex einen glänzenden Einfall,

Als der Wirt wieder mißgestimmt in die Nähe des Tisches
kam, hielt ihn Alex an.

„Herr Müller, wir haben eben eine Wette abgeschlossen!"

Ein leiser Strahl der Freude flog in sein kupfernes Gesicht,
Er nahm sogar die Hände aus den Hosentaschen und begann
sie gegeneinander zu reiben,

„Eine Wette? Worauf denn? .,,"
Diese Frage hatte Alex erwartet,

„Auf eine Runde Bier!"
Enttäuschung malte sich in des Wirtes Gesicht,

„Eine Runde Bier?!" echote er verächtlich, „Aber, meine
Herren! Meine Herren!" Es klang recht ärgerlich, „Sie sind fünf
Mann — und eine Runde Bier — eine Runde Bier! Noch
womöglich kleine Gläser? Das ist doch kein Wettgegenstand!"

„Nun, dann vielleicht eine Flasche Neuenburger!"

Der Wirt begann höhnisch zu lächeln, „Warum nicht gar!
Meine Herren, wenn sich das im Städtchen herumspricht, worauf
S i e wetten hm, hm! Ich will Ihnen einen trefflichen Vor-

schlag machen: Trinken Sie einmal Champagner! Das läßt sich

hören! An einem Silvesterabend!"
„Na also gut!" sagten wir alle, „Bringen Sie eine Flasche

Champagner, Herr Müller!"
„Eine Flasche?" meinte er zweifelnd. „Und Sie sind fünf

Mann?"
„Gut! Also drei Flaschen Champagner!"
Schmunzelnd ließ er sie herbeischaffen,
„Das ist Nektar, meine Herren! Das ist ein Tropfen für

Götter! Passen Sie auf, wie das knallt!"
Und es knallte!
Der Tropfen war gut. Zweifelsohne, Er war sehr gut!
Und mundete uns allen,
„Prosit, meine Herren!"
„Noch eines, Herr Müller!" sagte Alex. „Bezahlt wird

natürlich erst, wenn die Wette entschieden ist!"

„Aber das ist doch selbstverständlich. Das ist noch immer so

gewesen, meine Herren, Und die Herren haben bei mir noch
nie Schulden gemacht!"

Er wurde abberufen. Unterdessen ließen wir den Inhalt
der drei Flaschen den Weg alles Irdischen gehen. Es ging
schmerzlos.

Als die letzte Flasche leer war, gesellte sich der Wirt wieder
zu uns,

„Ich habe vorhin ganz vergessen zu fragen, worum es sich

eigentlich bei Ihrer Wette handelt, meine Herren?"
„Darum", antworteten wir im Chor, „ob unser Kirchturm,

wenn er umfällt, nach Osten oder nach Westen fallen wird.
Alex und Fritz behaupten, er falle nach Westen, die andern ver-
steifen sich darauf, er falle nach Osten, Prosit, Herr Müller!"

Damit tranken wir unsere Gläser leer.
Der Wirt sah uns, einen nach dem andern, an. Ganz ver-

ständnislos. Er konnte sich zuerst keinen Reim auf den Vers
machen.

Da kam ihm Alex zu Hilfe.

„Bezahlt wird erst, wenn die Wette entschieden ist, Herr
Müller!"

Da begriff endlich der Wirt. Und ein Donnerwetter hub an,
wie es eine Silvesternacht noch nie gehört.

Wir blieben marmorkühl und ruhig. Denn wir wußten:
Unser Kirchturm wird auch beim schlimmsten Toben des Herrn
Müller weder nach Osten noch nach Westen fallen.

Die Wette ist heute noch nicht entschieden.

Der Kirchturm steht immer noch!
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